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VON Dejo Olatoye

as Tinapa-Resort ist heute eine 
Geisterstadt und weit davon 
entfernt, als Freihandelszone 
Nigerias Antwort auf Dubai zu 
liefern.

Das Erholungsgebiet und Mega-Einkaufs-
zentrum in der Nähe der atlantischen Küste 
war als Juwel des Gliedstaates Cross River 
gedacht und hätte, so es denn wie geplant 
jetzt schon in Betrieb wäre, sogar Filme am 
Laufband produzieren sollen für Nigerias 
riesige „Nollywood“-Filmindustrie. Ziel war 
es, dem Gliedstaat ein Einkommen zu 
bescheren, in dem reichen Nigerianern 
steuerfreie Güter angeboten werden und 
diese somit ihre Millionen nicht mehr außer-
halb  des Landes – zum Beispiel in Dubai – 
ausgeben. Betuchte Konsumenten aus 
anderen afrikanischen Ländern hätten 
zudem die Handelsbilanz zugunsten des 
Landes aufgewertet.

Cross River ist einer von Nigerias 
insgesamt 36 Gliedstaaten, hat jedoch 
anders als seine Schwesterstaaten des Niger-
Deltas (Delta, River und Bayelsa) nur sehr 
wenig Ölvorkommen. Er ist abhängig vom 

Einkommen aus dem föderalen Etat, welcher 
alle gliedstaatlichen Regierungen finanziert 
und sich seinerseits zum Großteil aus 
Nigerias Öleinnahmen speist. Um das 
Tinapa-Projekt zu realisieren, musste  
der Teilstaat umfangreiche Bankkredite 
aufnehmen.

Unglücklicherweise scheint der Glied-
staat alles auf eine Karte gesetzt zu haben. 
Ein Jahr nach der glanzvollen Eröffnung des 
Tinapa Business and Leisure Resort in 
Calabara im April 2007 stehen die interna-
tionalen und hochkarätigen Händler immer 
noch aus. Tinapas Website mit einem fast 
leeren Kalender und Fotos einer Pres- 
sekonferenz ist auch nicht gerade das beste 
Lockmittel, weder für Unternehmen noch 
Kunden. Das 400 Millionen USD teure 
Projekt ist ähnlichen Einrichtungen in Dubai, 
Hongkong oder anderswo nachgeahmt; 
doch trotz der vermeintlich idealen 
Kombination von Business und Freizeit lässt 
der Take-off des Projektes weiter auf sich 
warten.

Für die Finanzierung des Baus war ein 
Kredit von 45 Milliarden Naira (etwa 382 
Millionen USD) notwendig, den der 
Gliedstaat Cross River auf Anweisung des 

damaligen Gouverneurs Donald Duke auf-
nahm. Mehrere Handelsbanken und der 
Kapitalmarkt figurierten dabei als willige 
Geldgeber, da die allgemeine Erwartung 
vorherrschte, Tinapa würde zu einem sofor-
tigen Erfolg und für denTeilstaat eine Quelle 
des Reichtums werden.

Ein leerstehendes Resort
Wie auch immer, bis jetzt wurde noch keine 
Freihandelszone eröffnet. Tinapa ist zu 
einem Ort für den Verkauf von Mobil- 
telefonen und Telefonkarten geworden, und 
das bisher größte Ereignis war die Wahl der 
Miss Nigeria im späten Mai 2008. Daraus 
folgt, dass das Resort zu wenig Einkommen 
generiert hat, um auch nur die Zinsen auf 
den Kredit abzubezahlen. Die Last der 
Darlehenszahlungen beginnt nun auch der 
Wirtschaft des Teilstaates zu schaden.

Um den Schuldendienst zu finanzieren, 
hat die Zentralregierung begonnen, die 
Schuldzinsen des Teilstaates direkt von des-
sen Anteil an der nationalen Finanzierung 
abzuziehen. Dies hat weitreichende Kon-
sequenzen für die Fähigkeit des Gliedstaates, 
andere Funktionen auf effiziente Art und 
Weise zu erfüllen. Zum Beispiel konnte die – 
von Bundes- und Teilstaat gleichermaßen zu 
finanzierende – Bahn zwischen Resort und 
Flughafen mangels Liquidität nicht gebaut 

Nigerianischer Gliedstaat im Kampf gegen 
die Zentralregierung – Freihandelszone vor 
dem endgültigen Aus? 
Der Gliedstaat Cross River auf der Suche nach 400 Millionen USD Entwicklungskosten
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Das verwaiste Tinapa Business Resort in Calabar, Nigeria, im Dezember 2007. Die endgültige Zustimmung der Regierung blieb dem Projekt des 
Gliedstaates Cross River vorerst verwehrt.

REUTERS/Akintunde
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werden. Ebenso mussten zahlreiche 
Beförderungen und Lohnerhöhungen in der 
Verwaltung von Cross River aufgeschoben 
werden.

In den Augen des leitenden Direktors des 
Resorts, Bassey Ego Ndem, hätte Tinapa 
nigerianischen Handelsleuten eine lokale 
Alternative zu Dubai liefern und einige der 
üppigen, aus Nigeria abfließenden Geld-
ströme zurückbehalten sollen. Die Schuld 
an Tinapas Problemen, so Ndem, liege einzig 
und allein bei Nigerias Bundesregierung, da 
diese sich geweigert hätte, dem Projekt recht-
liche Unterstützung in Form der Gewährung 
eines Freihandelszonen-Status zu leisten.

Angeblich hatte die Regierung von Ex-
Gouverneur Duke so eine Zusicherung von 
Seiten Präsident Obasanjes erhalten, doch 
ist dieses Versprechen nirgends schriftlich 
belegt.

Für die Zentralregierung ist das Tinapa-
Projekt nach wie vor aktuell, doch bis jetzt 

haben die Zollbehörden ihre Zustimmung 
verweigert. In den Worten von Ndem 
behindern die Zollbeamten – auf Anweisung 
ihrer Vorgesetzten – den Aufbau und das 
Funktionieren einer Freihandelszone. 

Liyel Imoke, amtierender Gouverneur 
von Cross River, hat erst kürzlich anlässlich 
einer öffentlichen Rede an die Zentral-
regierung appelliert, doch endlich eine 
gesetzliche Grundlage zu schaffen für die 
Errichtung einer Freihandelszone im Resort. 
Das Nichtvorhandensein der rechtlichen 
Unterstützung und die Präsenz der Zoll-
beamten hätten Investoren abgeschreckt, so 
Imoke.

Ein leeres Hotel ohne Bahn
Ganz anderer Meinung ist da Dr. Nya Asuquo, 
ehemaliger Volkswirtschafts-Dozent an der 
Universität Calabar: Tinapa sei „eines der 
Produkte von Nigerias Hang zu schicken 
Luftschloss-Projekten, die wegen Nigerias 

gegenwärtigem Entwicklungsstand aber gar 
nicht rentabel sein können“. Asuquo meint, 
dass zuerst ein gutes Netzwerk von Straßen 
und effiziente Luft- und Schienen-trans-
portdienste vorhanden sein müssen, bevor 
Tinapa als wirtschaftlich funktionie-rendes 
Unternehmen erblühen kann. Die Idee, 
Dubai in Calabar nachzubilden, sei lediglich 
eine Phantasie, die ganz und gar nicht den 
sozioökonomischen Realitäten des Landes 
entspreche.

Das Hotel Tinapa mit seinen 243 Zim-
mern und Blick auf den Fluss soll bis zu den 
U-17-Fußballweltmeisterschaften 2009 in 
Nigeria bereit sein. Gouverneur Imoke rief 
ein 21-köpfiges Komitee ins Leben mit der 
Aufgabe, sich gegen andere Teilstaaten um 
die Austragung zu bewerben. Das Komitee 
hat wiederholt Calabars Einrichtungen 
angepriesen.

Fortsetzung auf Seite 9 

Der Gliedstaat Cross River

Gemäß der letzten nigerianischen 
Volkszählung von 2006 leben 2,89 
Millionen Menschen in Cross River. Die 
Daten von Volkszählungen waren aller-
dings schon immer Gegenstand von 
Kontroversen in Nigeria, weil sie dem fest-
gelegten demographischen Verlauf 
w idersprechen.  Während sich die 
Bevölkerung in anderen Gegenden der 
Erde bekannterweise in Richtung Küste 
bewegt, findet in Nigeria das Gegenteil 
statt. Die Trockenzonen des Landes weisen 

konstant höhere Zuwachsraten auf als die 
Küstengebiete.

Obwohl Cross River eine der größten 
Regenwaldflächen des Landes besitzt, fällt 
der Teilstaat in die Gruppe der bevölke-
rungsarmen Gebiete, da nur gerade 
zwei Prozent der 140-Million-Ge-samt- 
bevölkerung hier leben. Cross River weist 
auch die zweittiefste Bevölkerungszahl 
innerhalb des Niger-Deltas auf; nur das 
ölreiche Bayelsa mit seinen 1,7 Millionen 
Einwohnern ist noch kleiner.

Hinter den Grenzen von Cross River – 
und außerhalb derer Nigerias – liegt die 
Halbinsel Bakassi. Bakassi hätte eine 

Quelle des Ölreichtums werden können, 
sowohl für den Teilstaat als auch das ganze 
Land, doch fiel es nach einem an den 
Internationalen Gerichtshof weitergezo-
genen Rechtsstreit an Kamerun.

Für Cross River spricht seine aus-
gesprochen friedliche Atmosphäre. Die in 
anderen Teilen des Niger-Deltas anzutref-
fende Unruhe ist hier nicht aufgekommen. 
Ethnische oder politische Gewalt ist eben-
falls nicht vorhanden – die Art, in der die 
politischen Ämter unter den 24 ethnischen 
Gruppen des Teilstaates aufgeteilt worden 
sind, spricht für eine gelungene Abwägung 
der ethnischen Interessen.

Umaru Yar’Adua, der Präsident Nigerias, im März 2007 in Calabar bei einer Wahlkampfveranstaltung. Liyel Imoke, Gouverneur von Cross 
River, und Yar’Adua haben das Problem des unvollendeten Tinapa-Resorts geerbt.

REUTERS/Sunda
y Aghaeze
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seinen Sieg in großem Maße den kata-
lanischen Sozialisten zu verdanken hat: In 
Katalonien allein sind 25 sozialistische 
Abgeordnete gewählt worden – eines der 
besten je erzielten Ergebnisse, trotz zuneh-
mender Enttäuschung mit Madrid.

Zudem stammen vier der fünf neuen sozi-
alistischen Abgeordneten aus Katalonien. Als 
Antoni Castells, einer der Anführer der kata-
lanischen Sozialisten und Schatzmeister der 
katalanischen Regierung, gefragt wurde, ob 
sich denn die katalanischen Sozialisten im 
Spanischen Parlament eher für die Wahrung 
der Parteidisziplin oder die Interessen 
Kataloniens entscheiden würden, war seine 
Antwort unmissverständlich: „Zwischen 
Partei und Katalonien würden sich die kata-
lanischen Sozialisten klar für Katalonien 
entscheiden.“

Sicher wird auch zum x-ten Mal probiert 
werden, eine Reform des Senats auf die poli-
tische Agenda zu setzen. Andererseits besteht 
die Absicht, auch die Statuten der zehn 
bisher noch nicht betroffenen Regionen zu 
revidieren.

Die erste Gesetzgebungswelle wird 
wahrscheinlich zwei Arten von Revisionen 
der anderen Autonomiestatuten hervorbrin-
gen:  eine eher ehrgeizige und eine 
bescheidene. In ihren regionalen Referen-
den haben bereits Katalonien einer am- 
bitiösen und Valencia einer beschei-denen 
Revision zugestimmt. Diese beiden Arten 
der Revision werden wahrscheinlich den 
Ton für die noch folgenden angeben. Von 
den zehn möglichen Reformen könnten wie-
d e r u m  d r e i  z u  K o n f l i k t e n  u n d 
Unstimmigkeiten führen: die Statuten der 
Kanarischen Inseln, Galiziens und des 
Baskenlandes.

Allfällige Reformen der Regionen der 
Kanarischen Inseln und Galiziens könnten 
wegen normaler parteipolitischer Faktoren 
zu Konflikten führen, doch der Fall des 
Baskenlandes liegt völlig anders.

Als Herausforderung an die Zentral-
regierung hat der Präsident des Bas- 
kenlandes, der Nationalist José Ibarrexte, die 
Absicht seiner Regierung verkündet, für den 
Oktober 2008 ein Referendum über die 
baskische Unabhängigkeit anzuberaumen. 
Ob das nun verfassungsmäßig möglich und 
politisch machbar ist oder nicht, die Wahlen 
für das baskische Parlament werden spä-
testens 2009 stattfinden. Jedes der drei 
möglichen Szenarien – das Referendum wird 
verboten; es findet statt und wird gewonnen; 
es findet statt und geht verloren – wird einen 
entscheidenden Einfluss haben auf das 
Resultat der baskischen Parlamentswahlen 
und möglicherweise sogar auf die gesamte 
weitere Entwicklung des Baskenlands als 
Autonome Gemeinschaft.

Kampfansage an Katalonien
Die neuen Statuten anderer Regionen 
werden sehr stark von einem kommenden 
Entscheid des Spanischen Verfassungsge-
richts zu einigen Aspekten des katalanischen 
Statuts abhängen. Der Richterspruch wird 
sowohl den Ansatz wie auch die terminliche 
Gestaltung zur Erarbeitung und Anwendung 
neuer Statuten beeinflussen.

Die konservative Volkspartei hat ihre fun-
damentale Missbilligung des politischen 
Ansatzes im katalanischen Statut dadurch 
zum Ausdruck gebracht, dass sie viele 
Elemente desselben vors Verfassungsgericht 
gezogen hat. Mehrere Aspekte der Anwen-
dung des katalanischen Statuts sowie andere 

Statuten, die diesem gefolgt sind, befinden 
sich auf Stand-by, solange das Gericht nicht 
entschieden hat.

Das Gericht ist zum Zentrum der poli-
tischen Debatte über territoriale Reformen 
geworden. Seine Mitglieder werden von der 
spanischen Regierung und dem spanischen 
Parlament ernannt – faktisch durch die zwei 
größten Parteien – und spiegeln die poli-
tischen Spannungen zwischen Regierung 
und Opposition wider :  die gleichen 
Spannungen wie zwischen Befürwortern 
und Gegnern der Gebietsreform bestehen 
unter den Richtern des Verfassungsgerichts.

Die Zusammensetzung des Gerichts ist 
ein wichtiger Faktor, und bald steht eine 
Teilerneuerung an. Die Amtszeit von vier der 
zwölf Richter erlischt, wobei deren drei von 
den Konservativen ernannt worden waren. 
Voraussichtlich werden Sozialisten und 
Konservative je zwei Richter ernennen. 
Gemäß diesem Szenario befinden sich die 
konservativen Richter zukünftig in der 
Minderheit, womit auch eine Zustimmung 
zum neuen katalanischen Autonomiestatut 
wahrscheinlicher wird.

Auf den ersten Blick also scheint es, dass 
die spanischen Parlamentswahlen den bipo-
laren Charakter der landsweiten Politik 
untermauert haben. Doch die kleineren 
Parteien befinden sich in der unverzicht-
baren Rolle der Mehrheitsbeschaffer und 
haben gezeigt, dass sie diese Position sehr 
wohl auszunutzen wissen.

Zapatero ist erst der zweite Premier-
minister der jüngeren Geschichte, der im 
zweiten Wahlgang gewählt wurde. Das 
könnte bedeuten, dass er Spanien künftig 
vom Zentrum aus regieren wird, um einen 
breiteren Konsens zu sichern. 

Nigeria  
[FORTSETZUNG VON SEITE 6] 

Trotzdem ist das Hotel Tinapa, das 
Mannschaften, Medien und Zuschauer 
unterbringen könnte, im April immer noch 
nicht fertig gestellt. Bassey Ndem, der lei-
tende Direktor von Tinapa, spricht von 
letzten Strichen, fügt jedoch an, dass das 
Hotel bisher weder über eine Website noch 
über eine Telefonnummer verfüge. Das 
genaue Eröffnungsdatum sei noch unklar, 
da die Regierung von Cross River immer 
noch auf eine das ganze Projekt erst ermögli-
chende Gesetzesänderung der Zentralregie- 
rung warte.

Ekpo International Airport,  hätte 
Nigerianer und ausländische Besucher nach 
Tinapa bringen sollen. Bis im März 2008 
hatte er nur eine Landebahn, und auch die 
nur mit einer Länge von 2.500 Metern. 
Gerade einmal vier Fluggesellschaften – alle 
aus Nigeria – haben sich hier etabliert. 

Im April 2007 tätigte der ehemalige 
Gouverneur von Cross River den Spatenstich 
für eine 13 Kilometer lange Eisenbahnlinie 
zwischen Flughafen und Tinapa. Ein Jahr 
später hat die Arbeit an der Bahnlinie immer 
n o c h  n i c h t  b e g o n n e n  –  o b w o h l 
Machbarkeitsstudien sowie ein Gutachten 

abgeschlossen worden sind.

Gouverneure als Innovatoren
Obwohl Cross River einen besseren Ruf 
bezüglich Ehrlichkeit genießt als andere 
Gliedstaaten, wird die Korruption anderer – 
v o r  a l l e m  d e r  Z o l l b e h ö rd e n  –  a l s 
Hauptursache dafür angesehen, dass in 
Tinapa noch fast gar nichts geöffnet ist. 
Allerdings hätten sogar ehrliche Zoll-
behörden Zögerungsgründe angesichts 
einer so riesigen Freihandelszone.

Ein Reuters-Artikel vom Dezember 2007 
zitierte einen höheren Zollbeamten mit den 
Worten, die Zollbehörden hätten „große 
persönliche Vorbehalte gegenüber zoll-
freiem Handel“. Ebenso hat die Zentral- 
regierung wenig Interesse an gerin-geren 
Einnahmen durch das Wegfallen von Zöllen 
zugunsten einer boomenden Wirtschaft in 
nur einem Gliedstaat.

Schlummernde Investition
Wo auch immer der Fehler liegen mag, eine 
Tatsache ist unwiderlegbar: Tinapa bleibt 
eine immense, sich jedoch nicht verzin-
sende Investition. Dieses Problem zu lösen 
bildet vielleicht die größte Herausforderung 
für Gouverneur Imoke. Noch vor einem Jahr 
wurde Cross River im Economist „für die 

eindrückliche Wandlung der letzten acht 
Jahre“ gepriesen, die unter Imokes Vorgänger, 
Gouverneur Donald Duke, stattgefunden 
hatte.

Duke, der damalige Gouverneur von 
Cross River, hatte eine angenehme und 
freundliche Persönlichkeit. Weder war er in 
Kontroversen um seine Person involviert, 
noch zählte er zu den Gefolgsleuten des 
damaligen Präsidenten Obasanjo. Jedoch 
hat er die Pläne von letzterem auch nie 
durchkreuzt. Die Beziehung zwischen 
Zentral- und Teilstaatregierung waren  
herzlich, da Duke sich bemühte, Obasanjo 
nicht in die Quere zu kommen. Der einzige 
große Fehler Dukes scheint sein Festhalten 
an Obasanjos mündlichem, nicht dokumen-
tierten Versprechen einer Freihandelszone 
zu sein.

Seit seiner Wahl im Jahr 2007 hat der 
nigerianische Präsident Umaru Yar’Adua, 
ein ehemaliger Chemielehrer, einen Stil an 
den Tag gelegt, der ihm großen Respekt 
eingebracht hat. Die Opposition sieht in ihm 
eine frische Brise. Um dem Tinapa-Projekt 
in Zusammenarbeit mit Gouverneur Imoke 
neues Leben einzuhauchen, wird er jedoch 
alle seine zwischenmenschlichen Fähig-
keiten – und mehr – aufbieten müssen. 
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